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Allen erwachsenen Geschwistern gewidmet, 
die noch immer ein verletztes Kind in sich tragen.





Inhalt

Danksagung  ………………………………………………………………………………… 11 

Wie dieses Buch entstanden ist  ………………………………………………… 13

Anmerkung der Autorinnen  ……………………………………………………… 17

1. Brüder und Schwestern – damals und heute  ………………………… 19

2. Erst wenn die schlechten Gefühle herauskommen ……………… 31

3. Die Gefahren des Vergleichens  ……………………………………………… 63

4. Gleichmacherei: Genauso viel ist weniger  …………………………… 79

5. Rollenverteilung unter Geschwistern  ………………………………… 101

5.1 Wenn er „dies“ ist, bin ich „das“  …………………………………………………………102 

5.2 Kindern die Freiheit geben, sich zu verändern ……………………………………110

5.3 Keine Problemkinder mehr  …………………………………………………………………123

6. Wenn die Kinder streiten  ………………………………………………………139

6.1 Wie Sie auf hilfreiche Weise eingreifen  ………………………………………………140 

6.2 Wie Sie einschreiten können, ohne sich einzumischen  ………………………157

6.3 Wie Sie Kindern helfen, einen schwierigen Konflikt zu lösen  ……………159 

7. Mit der Vergangenheit ins Reine kommen  ………………………………186

8. Nachwort  …………………………………………………………………………………201

8.1 Mit jungen Rivalen umgehen  ………………………………………………………………209

8.2 Allein zu Hause ……………………………………………………………………………………225

8.3 Weitere Möglichkeiten, Harmonie zwischen Brüdern und Schwestern  

         zu fördern ……………………………………………………………………………………………231





Seht doch, wie gut und schön ist es, 
wenn Brüder miteinander in Eintracht wohnen.

Buch der Psalmen 133,1
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Während wir „So sag ich’s meinem Kind“ schrieben, gerieten wir in Schwie-
rigkeiten. Das Kapitel über Geschwisterrivalität geriet außer Kontrolle. Wir 
waren erst bei der Hälfte angelangt, und doch war es schon über hundert 
Seiten lang. Verzweifelt machten wir uns ans Kürzen, Straffen, Streichen – 
wir versuchten alles, um es ins richtige Verhältnis zum restlichen Buch zu 
bekommen. Aber je mehr wir strichen, desto unglücklicher wurden wir.
Allmählich dämmerte uns auch, wieso: Um dem Thema Geschwisterrivalität 
gerecht zu werden, mussten wir ihm ein eigenes Buch widmen.
Als wir die Entscheidung erst einmal getroffen hatten, ergab sich der Rest 
fast von selbst. Wir würden in „So sag ich’s meinem Kind“ ausreichend Ma-
terial über Konfliktlösung bereitstellen, um Eltern über die größten Proble-
me hinwegzuhelfen. Aber in unserem „Geschwisterbuch“ würden wir genug 
Raum haben, um weiter auszuholen; um über unsere eigenen frühen Frus-
trationen mit unseren streitenden Kindern zu berichten; um die aufschluss-
reichen Grundsätze zu erklären, die wir vom verstorbenen Kinderpsycholo-
gen Dr. Haim Ginott gelernt haben, während wir an seinen Elterngruppen 
teilnahmen; um die Erkenntnisse zu teilen, die wir durch unsere Familie, 
unser Studium und endlose Diskussionen miteinander gewonnen haben; und 
um die Erfahrungen der Eltern zu beschreiben, die an den Workshops über 
Geschwisterrivalität teilgenommen haben, die wir in der Folge geschaffen 
und geleitet haben.
Wir dachten auch daran, dass wir durch unsere landesweiten Vorträge eine 
ungewöhnliche Möglichkeit hatten, herauszufinden, was Eltern im ganzen 

Wie dieses Buch entstanden ist

13



Land über Geschwisterprobleme dachten. Wir entdeckten bald, dass wir ein 
heißes Thema in Arbeit hatten. Egal, wo wir hinkamen, die bloße Erwähnung 
von „Geschwisterrivalität“ löste sofort eine starke Reaktion aus.
„Ich gehe an die Decke, bei dem Gestreite.“
„Ich weiß nicht, was zuerst passieren wird. Entweder bringen sie sich gegen-
seitig um. Oder ich bringe die beiden um.“

„Ich komme mit jedem Kind einzeln bestens zurecht, aber wenn die beiden 
zusammen sind, kann ich sie einfach nicht ertragen.“

Offenbar war das Problem weit verbreitet und sehr belastend. Je mehr wir 
mit Eltern über das Verhältnis ihrer Kinder zueinander sprachen, desto mehr 
wurden wir an das Kräftespiel erinnert, das diesen hohen Stresspegel in der 
Familie erzeugt. Man nehme zwei Kinder, die um die Liebe und Aufmerk-
samkeit ihrer Eltern konkurrieren. Fügen Sie den Neid hinzu, den ein Kind, 
angesichts der Erfolge des anderen empfindet, die Feindseligkeit, die jedes 
Kind aufgrund der Vorrechte des anderen spürt, die persönliche Frustration, 
die sie an niemandem auszulassen wagen, außer an ihrem Bruder oder ihrer 
Schwester, und es ist nicht schwer zu verstehen, wieso in Familien auf der 
ganzen Welt die Beziehung zwischen Geschwistern genug emotionalen 
Sprengstoff enthält, um täglich Explosionen auszulösen.
Wir fragten uns: „Gibt es irgendetwas, das man zugunsten der Geschwister-
rivalität sagen kann? Sie ist sicherlich nicht gut für Eltern. Gibt es etwas 
daran, was gut für Kinder sein könnte?“
In der Literatur, die wir zu Rate gezogen haben, heißt es, dass ein gewisses 
Maß an Konflikt förderlich für die Kinder sei: Im Ringen um die Vorherr-
schaft über den anderen werden Geschwister stärker und widerstandsfähi-
ger. Durch die endlosen Raufereien entwickeln sie Schnelligkeit und Ge-
schicklichkeit. Durch ihre Wortgefechte lernen sie, was den Unterschied 
zwischen pfiffig sein und verletzend sein ausmacht. Von den alltäglichen 
Ärgernissen des Zusammenlebens lernen sie, sich zu behaupten, zu verteidi-
gen und Kompromisse einzugehen. Und manchmal werden sie durch den 
Neid auf die besonderen Fähigkeiten des anderen motiviert, sich mehr anzu-
strengen, hartnäckig zu sein und ihre Ziele zu erreichen.
Das ist das Beste an Geschwisterrivalität. Das Schlimmste daran ist, wie uns 
die Eltern schnell berichten konnten, dass sie die Kinder schwer belasten 
und sogar bleibende Schäden hinterlassen kann. Da wir uns in unserem 
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Buch damit befassen wollten, jeglichen Schaden zu vermeiden oder wieder 
gutzumachen, schien es uns wichtig, die Gründe für die ständige Konkur-
renz zwischen Geschwistern noch einmal zu untersuchen.
Womit fängt es an? Die Experten auf dem Gebiet scheinen sich einig zu sein, 
dass die Eifersucht zwischen Geschwistern in dem tiefen Wunsch jedes Kin-
des nach ausschließlicher Liebe der Eltern wurzelt. Woher kommt dieses 
Verlangen nach Ausschließlichkeit? Weil von Mutter und Vater, dieser wun-
dersamen Quelle, all die Dinge fließen, die das Kind braucht, um zu leben 
und zu gedeihen: Nahrung, Unterkunft, Wärme, Zärtlichkeit, Gefühle der 
Identität, der Wertschätzung und Besonderheit. Nur durch das Sonnenlicht 
der elterlichen Liebe und Ermutigung gewinnt das Kind die Fähigkeit, sich 
zu entwickeln und sich langsam in seiner Umwelt zurechtzufinden.
Wie könnte die Anwesenheit von Geschwistern da keinen Schatten auf sein 
Leben werfen? Sie bedrohen alles, was lebensnotwendig für es ist. Die bloße 
Existenz eines oder mehrerer weiterer Kinder in der Familie könnte ein WE-
NIGER bedeuten. Weniger Zeit mit den Eltern. Weniger Aufmerksamkeit für 
Schmerz und Enttäuschungen. Weniger Lob für Erfolge. Und am bedrohlichs-
ten von all dem, der Gedanke: „Wenn Mama und Papa meinen Geschwistern 
so viel Liebe, Aufmerksamkeit und Begeisterung entgegenbringen, bedeutet 
das vielleicht, dass sie mehr wert sind als ich. Und wenn sie mehr wert sind, 
bin ich weniger wert. Und wenn ich weniger wert bin, dann bin ich in echten 
Schwierigkeiten.“
Kein Wunder, dass sich Kinder so verbissen darum bemühen, die Ersten oder 
Besten zu sein. Kein Wunder, dass sie all ihre Energie aufwenden, um mehr 
oder am meisten zu bekommen. Oder noch besser: ALLES. Es bedeutet ein 
Gefühl der Sicherheit, alles von Mama und Papa zu bekommen, alle Spielsa-
chen, all das Essen, all den Raum.
Die Eltern stehen dabei vor einer unglaublich schweren Aufgabe! Sie müssen 
Möglichkeiten finden, jedem einzelnen Kind klar zu vermitteln, dass es ge-
liebt wird, sicher und etwas Besonderes ist. Sie müssen den kleinen Wider-
sachern deutlich machen, welche Vorteile es bringt, zu teilen und zusam-
menzuarbeiten. Und auf irgendeine Weise müssen sie die Grundlagen dafür 
schaffen, dass sich die kampfeslustigen Geschwister eines Tages als Quelle 
von Freude und Unterstützung sehen.
Wie gehen Eltern mit dieser schweren Verantwortung um? Um das herauszu-
finden, entwarfen wir einen kurzen Fragenkatalog:
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Gibt es etwas, das Sie als Eltern tun, was die Geschwisterbeziehung Ihrer 
Kinder zu verbessern scheint?
Gibt es etwas, was sie zu verschlechtern scheint?
Erinnern Sie sich an etwas, was Ihre eigenen Eltern getan haben und das die 
Feindseligkeit zwischen Ihnen und Ihren Geschwistern vergrößert hat?
Erinnern Sie sich an etwas, was sie verringert hat?
Wir fragten auch, wie die Eltern mit ihren Geschwistern auskamen, als sie 
Kinder waren, wie sie heute, als Erwachsene, miteinander auskommen und 
welche Themen sie in einem Buch über Geschwisterrivalität besonders wich-
tig fänden.
Zur selben Zeit führten wir auch persönliche Interviews. Wir nahmen viele 
hundert Stunden an Gesprächen auf, mit Männern, Frauen und Kindern. Der 
familiäre Hintergrund war dabei ganz verschieden und das Alter reichte von 
drei Jahren bis 88.
Schließlich trugen wir all unser Material zusammen und leiteten mehrere 
Gesprächsgruppen mit je acht Sitzungen, die sich nur mit dem Thema Ge-
schwisterrivalität befassten. Manche Eltern in diesen Gruppen waren von 
Anfang an begeistert. Manche waren skeptisch („Klar, aber Sie kennen meine 
Kinder nicht!“). Und manche waren am Ende ihrer Weisheit angelangt und 
bereit, jeden Vorschlag auszuprobieren. 
Sie alle nahmen aktiv an den Gruppen teil, machten sich Notizen, stellten 
Fragen, nahmen an Rollenspielen teil und stellten die Ergebnisse ihrer Expe-
rimente im „Heimlabor“ in der Gruppe vor.
Aus all diesen Sitzungen, wie auch aus unserer jahrelangen Arbeit zuvor, 
entstand dieses Buch: Es ist Ausdruck unserer Überzeugung, dass wir als 
Eltern wirklich etwas bewirken können.

•  Wir können den Konkurrenzkampf entweder verstärken oder abschwächen.
•  Wir können dafür sorgen, dass die Kinder ihre feindseligen Gefühle in 

sich hineinfressen, oder ihnen Möglichkeiten zeigen, wie sie auf unge-
fährliche Weise Luft ablassen können. 

•   Wir können die Kämpfe verstärken oder die Gemeinsamkeit ermöglichen. 
Unsere Einstellung und unsere Worte haben Kraft. Wenn die Schlacht zwi-
schen den Geschwistern beginnt, müssen wir uns nicht frustriert, entnervt 
oder hilflos fühlen. Mit neuen Fähigkeiten und Einsichten ausgerüstet, kön-
nen wir die Kontrahenten in den Frieden führen.
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Anmerkung der Autorinnen

Um die Darstellung einfacher zu gestalten, unterscheiden wir im Buch 
nicht zwischen uns beiden, sondern treten als eine Person auf. Statt von 
unseren sechs Kindern, sprechen wir von zwei Jungen. Die vielen Work-
shops und Gesprächsgruppen, die wir zusammen oder einzeln geleitet ha-
ben, fassen wir zu einer Gruppe zusammen. So viel zur Umgestaltung der 
Realität. Alles Übrige in diesem Buch – die Gedanken, die Gefühle, die Er-
fahrungen – entspricht genau der Realität.

Adele Faber
Elaine Mazlish
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